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Um die Finhaeit
des deutschen Luthertums )
DIie Konkordienforme!l Von 1577

Die lutherischen Bekenntnisschriften

Im Luthertum einige Bekenntnisse eine besonders hervorra-
n Bedeutung erlangt ES andelt sich neben dreli Irch-
lıchen Bekenntnissen das Apostolikum, das Iicano-Konstantinopoli-
num und das Athanasianum das Augsburger Bekenntnis von
1530 und dessen Verteidigung („Apologie”), Luthers Sch  Ikaldische
Artikel, Melanchthon Abhandlung uber den Primat und die aC| des
Papstes, Luthers Kleinen und Großen Katecnhismus SOWIE die Konkor-
dienformel Wahrend die Schriften uthers und Melanchthons, Von dem
ja auch das Augsburger Bekenntnis und dessen pologie stammen, in
den Jahren zwischen 1528 und 1537 entstanden gehort die
re üungere Konkordienformel einer Zeit a  , In der die ersie Genera-
tıon der reformatorischen ITheologen bereits NnIC mehr WÄärT.
Mit ihr ollten aber eine theologischen Neuerungen geäußer werden,
sondern Man wollte jediglich einige Artikel der reiormatorischen Theo-
ogie wiederholen und klaären, weıl uber SIE Streitigkeiten OoMm-
men WAärT. Sie sollte dazu dienen, das Luthertum wieder einigen. Die
Konkordienformel iıst fur en Bekenntnis sehr lang und eraten
Sie besteht AUus ZWEe| Telilen mit Jeweils einer Einleitung und n,
WODEe| den ersien Teil en ÄUSZUGg (Epitome) aus der Gesamtdarstellung
Solida Dec  atio Dildet, die den zweiten Te!ll der Konkordienforme!l
umfaßt In den ru ird nach demselben Schema VOT!  en
unacns iırd die strittige mitgeteilt, eVOrT dann die rechte

festgestellt und ]!  IC In einem dritten Te!ıl die alsche
re verworien ırd Das anze wır sehr &a daß Man nhier
eher Von einer theologischen Lehrschri als von einem Bekenntnis
sprechen hat, das die einzelnen Gemeindeglieder Sich halten, das
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sie vielleicht wie einige der altkirc  Ichen Bekenntnisse AaUusSs-

wendig ernen köonnen evor ZU  3 nhalt der Konkordienformel Stel-
lung werden kann, mussen wır uUuNns zunacns den nla für
ihre Entstehung vergegenwärtigen.

Streitigkeiten nach Luthers T10od

Als Luther Frebruar 1546 gestorben WAar, über den deut-
schnen Protestantismus den Schmalkaldischen rieg eine
große K  D herein, daß Man annehmen die atlıcon
werde nun mit Waffengewalt vernichtet Kalser Kar|! konnte die An-
führer des deutschen Protestantismus Kuriurst Johann Friedrich Von
Sachsen und andgra Philipp Von Hessen, gefangennehmen Auf dem
Augsburger Reichstag Von 15438 wurde aber NIC die sofortige nier-
rückung des Protestantismus gefordert, sondern wurde eın „In-
terim  « gewährt, das fur die Zeit DIS ZUTrT Beillegung der theologischen
Streitigkeiten gelten sollte, die auf dem vorgesehenen allgemeinen
Konzil der a  n Christenheit IC werden sollte In diesem
nterim wurde den Protestanien ZWar zugesianden, daß die Lailen WEeI-
terhin den beim Abendmahl IC bekommen und daß die
evangelischen Pfarrer verheiratet semn durften ons wurde aber in
den Gottesdienstformen eine Angleichung die Bräuche der
Kirche° Die 10n lerauf Wäar unterschiedlich Philipp
Melanc  on, Luthers Mitarbeiter in Wittenberg und nach dessen Tod
unbestrittener precher der deutschen Theologen, meinte, ([Nan onne
dieses nterim annehmen Andere dagegen wie Andreas Osiander in
ürnberg ehnten ab und orderten, daß [an Im Bekennt-
nısfall auch In außerlichen Dingen NnIC nachgeben durie, die Man g -
WONnNIIC als unwIicChtig (Adiaphora) ansehen konnte Der Streit das
nterim DbZw. die Adiaphora wurde ZUur ersien großen Belastungsprobe
fur den deutschen Protestantiti  us ES gelang Melanc  on NIC
SsSeINe Gegner Von der seiıner überzeugen. Was
Luther seIınen Lebzeiten immer vermoc a nämlich sich Im
Bereich des deutschen Luthertums mit seIiıner re durchzusetzen
man MNUur das Abendmahl der die Geltung des Gesetzes
das erreichte Melanc  on nIeG amı eutete sıch daß seIıne
Autorität begrenzter als diejenige Luthers WAär. Deswegen bestand bei

Streitigkeiten die Gefahr, daß Sich das uische utihertum
NnIC auf eıne Meinung einigen vermochte



Gelegenheiten solchen Streitigkeiten sollten NnIC auf sich warien
lassen SI der VvVon u nach KOönigsberg War,
trug dort seIine Rechtfertigungslehre VOT, In der er auf die Einwohnung
Jesu Christi Im Gläubigen Nachdruck DIie Schüler Melanchthons,
die dies in Ostpreußen horten, nahmen aran Anstoß, denn sSIeE hatten
bei inrem Lehrer gelernt, daß die Rechtfertigung sich VoT dem Gericht
Gottes vollzieht, der den Gläubigen seiıner Sunden gerecht
spricht. Man stritt SICH In Königsberg mit Schriften und Predigten, Ja
man bekriegte sich mit Kampfliedern. Auch gelang eSsS elan-
chthon NIC eine Forme! finden, urc| die der Streit beigelegt
werden können Selbst nach Oslanders Tod Im anr 1552 onnten die
Diffe nIC beigelegt werden Der euische Protestanti  us VeT-
mochte NI mehr In derjenigen mMit einer sprechen,
die I1 uther fur die entscheidende Zentrallehre des Christentum gehal-
ten hatte!
Bereits im Jahr 1551 trat eine Neue 5  I auf. Einige Schüler Me-
lanchthons ewohnt ehren, daß gute nötig selen ZUuTrT

Seligkeit. Sie wollten dadurch ZWar NIC die Rechtfertigung des Gott-
osen UuUrc Gottes Gericht bestreiten, wollten aber darauf hinweisen,
daß das des IS gut semn habe Hiergegen wendeten
sich Theologen, die siande ekämpft hatten und die nun elan-
hthons Schüuüler und amı indıre ıhn selber angriffen, wenn sie wIe
IKOIauUs VvVon Amsdort tat erklärten, gute seıien schädlich
ZUr Seligkeit. sollte angedeutet werden, daß der gute

tut und darauftf vertraut, die Seligkeit verliert
Die Streitigkeiten Im deutschen Luthertum wurden auberdem dadurch
gefördert, daß Mel der nach wıe VOT der Wittenberger Unit-
versita:' ehrte, Jetz zZu  3 Albertinisc Sachsen gehörte, dem die Kur-
fürstenwurde nach dem Schmalkaldische zuerkannt worden
WAär. Das Ernestinische Sachsen, das bisher dieses Amt wahrgenom-
mmen a gründete In Jena eiıne nNeUue Universita mit eiıner theolo-
ischen akultät, man sich Je langer mehnhr als die wahren
Vertreter des Iutherischen fühlte Man nannte sich ‚Gnesioluthe-
raner“
azu mochte mMan sich noch mehr berechtigt iuhlen, als ab 1552
die Diskussion über das Abendmahl von begann. Es tellte sich
heraus, daß die Schweizer Auffassung VO  3 Abendmahl das end-
ahl als reines edächtnismahl auch In Deutschlan nhänger g -
funden Besonders Theologen, die man Von Melan
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beeinflußt glaubte, lNeß siıch eine gewisse Hinneilgung zur Schweizer
Abendmahlsauffassung und ZWar besonders derjenigen onNnannes
Galvıns I1 Melanc  on wurde von den Gnesiolutheranern
aufgefordert, sIch den Streitfragen außern, Wäas er ber beharr-
lıch vermilied Dadurch MU das Mißtrauen den großen uma-
nisten In Wiıttenberg großer werden
Aber NnIC amı Im Jahr 1556 traten ZzweI MeUe robleme auf,
die Von diesen beiden Hauptgruppen im deutschen Protestantismus
unterschiedlich beantwor wurden Die Schüler Melanchthons nelg-
ten dazu, eine gewisse Mitwirkung des enschen Hei der Rechterti-
gund anzuerkennen Dieser „Synergismus“” wurde VvVon den nesIiO-
utiheranern dagegen schartf abgelehnt. Sie griffen uch die re VO  3

„dritten Brauch des esetzes“ a die Melanc  on entwickelt
Luther VO politischen und VO  3 theologischen Brauch des Ge-
seizes gesprochen, worunier er verstanden atte, daß Gott Urc das
Gesetz diea in der elt regeln ıl und daß das Gesetz
uUuNnsere Melanc  on Wäar daruber hinaus der Mel-
NUuNGg, daß das Gesetz ucn noch fur den riıstien In seiınem risten-
stan wichtig sel, weil ihn anleite, VOT Gott andeln Dieser
dritte Brauch des Gesetzes wurde aber Von seiınen Gegnern abgelehnt,
weil sie der Meinung dal3} dadurch und Evangelium NnIC
mehr unterschieden, sondern vermischt wurden
Melanc  on selber sich In den Streitfragen nIC fest, versuchte

beschwichtigen oder vermitteln, vermochte aber NIC das kKIäa-
rende und alle uüberzeugende Wort finden Angesichts dieser vielen
Differenzen 1aßt sich verstehen, daß der aiternde Reformator hoffte,
ald urc den Tod VvVon der 1IISUC der Theologen erlöst
werden Als er Im Jahr 1560 hinterließ er eın Luthertum in
Deutschland, das theologisc tief zerrissen Wäar
Nach seiınem Tod wurden die Spannungen aber geringer. Im Ge-
genteil Die Streitigkeiten erreichten eiınen Höhepunkt, als der wichtig-
stie C  er der Gnesitolutheraner, der AUus Ulyrıen stammende
1as Flacius, sich dazu hinreißen ließ, die rDsSsunde als ZUur atu
des Menschen gehoörig bezeichnen er wollte dadurch einer AD-
wertung der Erbsüundenlehre wehren, die ja auch Luther als eınen ent-
SC  1denden Ausgangspunkt der reformatorischen Theologie ange-
sehnen em Flacius aber die rDSunde als ZUur des Men-
Schen gehöriga rschritt er die Grenzen, die seIiıne Freunde
gesetz! enenn wenn Man annimmt‚ daß die undge eın Teıl der



aliur des enscnen ist, dann edeuie dies, daß mMan en Menschen-
ild vertri dem die völlige Auslieferung die un gehört
er! ware Gott als der chöpfer in einen ır usammen-
hang mit der un gebrac worden
FS sollten bald MeUuUuEe robieme auftauchen, die den bisherigen,
ungelösten noch hinzutraten stritt man sich bald In Straßburg über
die Vorherbestimmung Gottes ie Gott NMUur Voraus, Was mit den e1In-
zeinen enschen geschieht? Oder Im eTl, wer erlöst werden
soll der jegt er Tesi, WeTlT auch vercdcamm werden wird?
Hinzu daß Jjese Streitigkeiten N! NUur Privatmeinungen Von

Theologen sondern Z  l die rage WeTr denn üuber-
lutherisch sei? enn NUur die nhänger der Gonfessio Augustana
Urc cden Mellgionstrieden Von 1555 anerkannt worden aren

dies die Gnesiolutheraner? der Melanc  on mit seiınen Schülern? In
welchen Territorien Wäar emnach das Luthertum WIrKIICc ewahrt WOT-
den? Es konnte eswegen nicC ausbleiben, daß auch Fürsten und
Obrigkeiten sich mit diesen theologischen Streitfragen auseinander-
setzien Sie versuchten klären, weilches der Text des Augs-
burger Hekenntnisses sel, und stritten sich darüber, ob die veränderte
Fassung dieses Bekenntnisses Von 1540 als theologisc legitim
erkannt werden könne Aber el diesen Di  enzen mußten die Gegner
der Reformation schließlich die UÜbermacht gewinnen. eswegen De-
MUu inan sich eine I  I  u der Streiten

Verständigungsbemühungen
Die Fürsten jener Länder © die einen Versuch ZUr Überwin-
dung der DI  nz unternahmen, die SCNON seit einigen Jahren fur
die INIgUNGg des deutschen Protestantismus ewirkt hatten Hessen
und Wu Iim Jahr 1567 Heschlossen die Herzöge dieser HeIl-
cden Territorien, en Konkordienwerk In die Wege eıten
InNan zunächst sehr umfassende ane iIm Sinne Man wollte sich auchn
mit den außerdeutschen Protestante einigen, politisch eIn egen-
gewicht die katholischen Läander Dbiılden können, die UuUrc
die Gegenreformation Starke erheblich hatten Solche
ane wurden Vor allem Von der englischen KONIgIN Flisabeth unter-
stützt Aber tellte sich sehr bald heraus, daß NIC einmal gelin-
gen wollte, die deutschen Protestanten einigen, viel weniger die
ropälischen. Der wichtigste eo„ 09ge, dessen sich die Merzöge Von



Württem und Hessen füur ihr Inigungswerk bedienten, Wäar aK0
Andreae er tellte iesl, daß die Melanchthonschüler, die In Kursach-
sen die Theologie bestimmten, einer theologischen 1  ı unınter-
essiert die die Zustimmung der übrigen deutschen | utheraner

finden können Da jese Melanchthonschüler zunächst von inrem
Kurfursten, August, geschü wurden, sich Andreae auf Eini-
gungsbemühungen un den übrigen deutschen LU  an be-
schraänken Als August Von Sachsen dann klar wurde, daß seine Theo-
ogen doch von Luther abgewichen man nannte sIe „Krypto-
calvinisten  . schwenkte ST und or Von 1574 die InIgu
der deutschen Lutheraner Aber auch dies sollte SIChH sehr hald als
schwierig herausstelien enn In Hessen Wäar mMan NnIC ewillt, scharie
or Philipp Mela hinzunehmen Als sich Immer mehr
abzeic  e, daß die ı  1 MNUur Im inne eiıner erutun auf Luther
möglich schien, Scherien arum die Hessen Aaus den Konkordienbe-
mühungen au  n Andreae traten Martin emnNIILZ und IKOlau
Selnecker, die mit anderen Theologen diejenigen Streitira-
genbedie einer LÖSUNG zugeführt werden mußten
ES würde eilt führen, die komplizierte Geschichte dieser Bemühun-
gen schildern äng die diffizile Entstehung der Konkordien-
forme!l Aucn hier mögen Finzelheiten auf sich beruhen ES
genugt festzuhalilten, daß den Veriassern der Konkordienformel
arum OINg, Urci F auf die unverfälschte protestantische
Tradıtion die alte Lehre wiedernolen, Neuerungen abzulehnen und
Mißverständnisse auszuraumen Man tat dies, indem man zunächst
nach der „Norm  0 Tragte, die iur die theologischen Enischeidungen qgül-
Ug senmn sollte, dann in den genannien zwOlf rüukeln die au  ro-
chenen Streitfragen enIiIsSC Diesen restiegungen wenden wır
uUunNns nun Z  , wobel mOöglich ist einige theologische Sachiragen
sammenhängend behandeln

Die orm der

Die Verfasser stellen Test, „daß die einzige gel und RI  Anur”,
nach der alle theologischen „Lehren und Le beurteilt werden sSol-
len, die bibiischen Schriften des Iten und euen Testamentes bılden
Der anon dieser Schriften, der al definiert wird, sSie über
en anderen Zeugnissen. Das eutet, daß die die in der
Christenheit verkündigt worden ist, nach den ussagen der Bibel beur-

27



ıl werden soll In der Geschichte der Christenheit Irrlehrer auftra-
ten, wurden sIe Glaubensbekenntnisse a  I] ESs werden
namentlich jene dreıi altkırc  Ichen ekenntniss genannt, die In die
Zusammenstellung der Iutherischen Bekenntnisschriften aufgenommen
worden sind Man erklärt aber auch, daß Man sich die alscC
katholischen Lehren der eigenen Zeit wendet, besonders das

„und dessen alschnen Gottesdienst  “ aber auch
andere Gruppen, wIe SIe Vo Augsburger Bekenntnis abgelehnt WeT-
den Aber auch dieses muß ebenso wie alle anderen
Lehrverlautbarungen der Reformation dem I] der HN  n Schrift
untergeordnet werden Sie „sind NnIC Richter wıe die Heilige Schrift,
sondern alleın Zeugnis und Erklärung des aubens  “
Hier ird die Konzentration der reformatorischen re auf die IDbli-
sche Botschaft Iso üubernommen Man macC| sich das „sola scriptura”

„‚alleın die Schrift“ der Reform  10N eigen VO katholischen
Konzil] Von Trient jese Formel abgelehnt und mit der Gegenthese VvVon
der Offenbarung die und die Tradıtion beantwo worden
War, [Man sıch also l1ese re fest und renzte sich da-

VO  3 Katholizismus sofort ab War die grundsätz-
IC Entscheidung Testgelegt worden ES andelt sich bei der Konkor-
dienforme! nIe eın um  n , das die Einhelit der re In einem
möglichst weilten Bereich festzulegen versucC sondern ine
Schrift, der die deutliche Definition dessen geht, Was man fur
wahr haäalt enn auch innerhalb des Drotestantischen Bereiches VeT-
SUC| mMan NIC| möglichst weitgefaßte KOompromißformeln finden,

enen siıch ganz unterschiedliche Theologien bergen onnen, son-
dern [HNan}\n erklärt Was mMan für hält ESs geht hier nIC

eine Konkordie reis, sondern eiıne Inigun auf dem
der lutherischen Theologie.

Der ensch

Bereits Im Augsburger Bekenntnis Wäar das Verständnis des enscnen
und ZWar spezie Problem der rDsunde gleich Eingang,
nämlich Im zweiten Artikel, eroörtert worden Da MNan zu  3 ersien Artikel
Jjenes Bekenntnisses, In dem Von der Inıta gesprochen wird, eıne
Hinzufügungen machen sich genötigt sah, r man Im ersien Arti-
kel der Konkordienforme!l die nach der rDsunde auf ervor-
gerufen Uurc den SCNON erwähnten Streit, den 1as Flacius UTrT-



SaC ob die rbDsunde ZUTrT ur des enscnen gehöre, ird
dieses Problem nun aufgegriffen und entscChI  n, daß zwischen der

des gefallenen enscnhen und der Frbsunde Urcnaus en nier-
schied besteht enn die atiur gent auf Gottes Schöpfung zurück
auch Heiım gefallenen enschen Allerdings stellt Ma fest, dal3} die
menschliche alur die rDsunde NnIC MNUuTrT oberflächlich berührt,
sondern tief ver wurde Die bleibt urc die rDsSsun be-
astet, bIis Gott In der Auferstehung hinwegnimmt.
Demnach iıst die rDSUunNde nIC NUur en Ankli  ezustand, sondern sIiIe
ewirkt böse uSsSie und ıst tatsächlic un Mit diesen Aus-

schließen sich die erilasser der Konkordienformel die
L utherische Theologie lehnen die mildere IC der rDsSsun
Urc die katholischen Theologen ab, anerkennen aber auch nı die

des Flacius, daß die rDoDsSsunde Zur des Menschen gehöre.
ESs werden also die FEFxtireme eIner Überbewertung wIie einer Unterbe-
wertung der rDoDsSsunde abgelehnt. ird einerselts gesagti, daß
die aiur nı mit der gleichgesetzt werden Kann, daß
dererselts aber eın großes Verderben den Sundentfall ın  re-
ten ist.
Die Ist, ob die Urc den Teufel, ber NIC uUrc Gott
verdorbene aliur des enscnen noch einen flreien iıllen hat Dieses
Problem Wäar bereits In der runeren Reformationszeit zwischen dem
Humanıisten Erasmus VOon\n Rotterdam und Luther umstritten JEWESEN.
Wahrend der die des illens vertrat, ehnte
Luther sSIe In ZU auf das He!ıl r1goros ab nier dem Einfluß Me-
lanchthons War aber, wWIe wır gesehen di Von

diskutiert worden sSIe al geklärt werden konnte, ird sIe
hier wiederholt Was vVermad der menschliche ılle In geistlichen Dın-
gen”? ann der VvVon der rDSUunNde belastete Mensch sich auf die na:
Gottes vorbereiten”? ann eT sSIEe annehmen Fine ejahung dieser
rage en usammenwirken „Synergismus” Von Gott und
Mensch Im Heilsgeschehen ermödglicht.
Die erTasser der Konkordienforme!l ehnen aber diese IC ab Sie
behaupten, der Mensch S] In geistlichen Dingen unfählg. Der natür-
16 Mensch ist Gott egenüber Iın Sein ılle ist Gott, aber
zu Bösen geneigt er Ist geistlich LOT und VeErmagd sich NnIC selber
geistlich lebendig machen Das He!il WI Gott alleın, indem er
Urc die Predigt uns sich ruft und Urc den eiligen e1Is uUuNnsere
Herzen Offnet Das aber, daß es Von Gottes na abhängt



auch das „sola g der Iırd aufrechterhalten In
geistlichen Dingen hat der Mensch eIne eigenen ranı  I
Es ird aber NnIC behaugptet, daß gar keinen freien illen gäbe

1 äßt Gott cen enschen In dem Bereich der nichtgeistlichen
ın rei Lediglich In den Fragen des ıls bleiben wır Von Gott
angıig. Wir vermögen auchn nIC einen Anfang uUunserer OSUu
seizen, den Gott dann aufgreift und ZUuUr Vollendung bringt.
Aber naturlich muß auch die age geste werden, ob die Be-
kehrung Gott 3IG eine völlig andere Lage In Die jeder-

die sich ereignet, hat ja Frolgen. DIie Veriasser der Konkordien-
formel meinen, man mMmuUusse einerseits sehen, daß auch der bekehrte
Mensch eın Menschn bleibe Luther dies mMit den orten zu
USs: G  rac daß der Glaubende zugleic gerecht und Sünder
sSel Andererselits aber bleibt der NnIC mÜüßIg Fr WI bel
allen erken mit, die der Heilige IS Urc UuNs tut er widersetzt
sIich auch al der Bekehrung, well Gottes Aaus den Unwilligen
Willige macC Wo sich Bekehrung vollzogen hat, iırd der menschliche
H1 alleın UuUrc Gotta und erneuer Es ereignet Sich Iso
tatsächlic eine „Wiedergeburt”. Aber 6S bleibt1 daß allein uUrc
dile Gottes der Mensch zu Glauben
Dies hat seiıne Folgen im In  IC auf die ann der lederge-
borene gute tun? Sind solche gu notwendig oder
schädlich Zur Seligkeit? Sind sSIe freiwillig der erforderlic Auch
diese Streitfragen, die seit den b0er Jahren des Jahrhunderts
gelöst anstanden, wurden Im inne einer lutherische Theologie von
der Konkordienformel Heantwortet Man erklärt, daß gute dem
lebendigen Glauben Tolgen, wıe der guite aum gute Früchte bringt.
enes Bıld des euen Tes auf das sich SCNON Luther berufen
atte, ird hier also wiederholt u  I aber ırd festgehalten, daß
der Mensch sSiıch nIC selber erlosen kann Seligkeit und Rechterti-
gung können eıne noch werden Aber
wWwerT gerechtfertigt, Wer seliggesprochen wurde urc Gott, ist nun

schuldig, gute tiun jiese Schuldigkeit ISt kein wang, SoN-
dern eın freiwilliger Ge  NOorsam, denn wıe wır sahen ja der
Heilige den enschen willig zu arum ird der Wieder-
geborene NIC unterlassen, er iırd auch VOrsatzliıc In
Süunden enarren Man S! ZWAaT, daß haufig gute Aaus

Schwachheit der risien fehlen Das führt aber NIC| dazu, die Wirk-
IIC der Rechtfertigun In ra stellen, sondern ird



gekehrt gute Werk als eın Zeugnis der egenwa des göttlichen
Geistes hingestellt.
Auch jermit werden alle eX  men Formulierungen abgewenhrt. Gute

sind weder nötig, noch gar schädlich ZUT Sellgkeit. DIie Seligkeit
iıst vielmehr Gottes Tun, das Werk lediglich die dieses an
Wer als Christ aber meint, In Sünden enarren können, miınversie
die VvVon der Rechtfertigung. Wo Gott WI chafft er eues
Dieses eue ist Begründung, ber USCruC desau

iırd eın Menschenbild SKIZZIE das die Luthers Vo  3

Gewicht der un und VO enorsam des riısien auTtTZUu-
nehmen SICH bemüht ESs gelingt aber NIC| dies In urze und IC|
atz DreSSenN. Die ussagen wirken häufig formalistisch, teilweise

rs Ausdrücken und Formullerungen. Der
Formalismus geht auf Melanchthons Pädagogik zurück, der die Or-
mation viel verdan Luther doch impulsiv aufT die VeT-
schiedenen theologischen die sich in In den Wege
eZu Melanc!|  on 11 vorbehalten, die alles Ord-
mel und systematisieren. nsoiern ist dann der Einfluß elan-
hthons tärker In der Konkordienformel, als er nach Meinung von eren
Verfassern serın sollte Aber Man Ird andererselts zugestehen, daß sie
sich emühten, extreme Formulierungen vermeilden und das
anzuknüpfen, Was Luther selber verkündigt worden WAär.

z Rechtfertigung
Hier aIng nun eın Problem, das nach Luther Ja en  scheidend für
die esamte Theologie und fur die Kirche ist Aber auch arın
vermochte mman SIChH NnIC nach seiınem Tod einigen Andreas Osilan-
der behaugptet, TISIUS SE nach seiner göttlichen uUunsere

Gerechtigkeit. er rechtfertigt UNS, weIıl er Gott ist Fr UNnS, In-
dem er In UuNs Wohnung nımm und uns erken efählgt.
gen jese re Man einerseits el  wendet, man onne NnIC
von eıner realen Rechtfertigung reden, Ur die Rechtfertigung
und Wi  g  urt gleichgesetzt würden Andererseits man

behauptet, daß NISIUS nach seiner menschlichen atiur uUunsere Ge-
rechtigkeit sel, das er hat als Mensch fur uUNns ı  nl daß
serin Werk UuUNns Zu  et werden kann
Die Verfasser der Konkordienformel ehnen MNMUun dieses EFntweder-Oder
ab Sie erklaren, NISIUS S] weder nNnur nach seIiner götitlichen noch
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UTr nach seiner menschlichen aiur unsere Gerechtigkeit. j1elme
habe er als Person Gott enNnorsam geleistet, als Person ber sel er
wahrer Gott und wahrer Mensch Dieser enorsam Christi ird uUuns

gerechnet, wobel wır alleın Uurci den Glauben die Gerechtigkeit ergrei-
fen Glaube ber ist NnIC eın bloßes Wissen Vvon MSIUS, sondern
Vertrauen In und die Zuversicht, dal3 Gott UuNs für gerecht
halt der noch vorhandenen Suüunden darf Man der Rechtspre-
chung Hre Gott NI zweırleln
Ausdrucklic verworifen wird, daß mman sich MIC mit dem enorsam
Christi begnügt, sondern seIine Einwohnung In UuNs beitont, Von der
siander gesprochen Das soll ZWAar NnIC heißen, daß NMUur die

Gottes Im Gläubigen sind, während er selber fern ist, aber
SOl docn zugleic seIine Einwohnung NnIC ZUT Bedingung der echt-
tfertigung emacht werden ES sSO|] uch nIC UNsere Rechtiertigung
Von uUuNnserenm Tun und dem Grad uUuNnsererTr Erneuerung abhängig
gemacht werden Gott r  C  Igt, tut er dies ganz und Jar Der
NeUue enorsam des bekehrten rısien darf NnIC einem Bestand-
te1] der Rechtfertigung gemacht werden Man grenzt sich hier IsSo

siander und uch die ONUung der er In der
romisch-katholischen Kirche ab Es Ird versuc die Rechtfertigung
als mit dem Glauben und mit NISIUS zusammenhängend begrei-
fen Dies geschieht aber Nauflg mıit Formeln, die mehr auf Melanc  on
als auf | uther zurückgehen Für ıhn War eIn WI  N zwischnhen der
Gerechtsprechung Gott und der Gerechtmachung des Sunders

ıhn nı enkbar Die Formalisierung, die uch In diesem
Punkte latz Oriff, konnte eicht Aaus der Rechtifertigungsiehre eine
theologische Aussage neben anderen machen, während Luther sie Ja
als das tragende Moment der Verkündigung angesehen weI|l UuNs
Urc sie die na und Gottes euUlc wird, daß WIr
Im Vertrauen Gott leiben können

Gesetz und Evangelium
Waährend Luther gefordert esetz und Evangelium unterschei-
den, Melanc  on Gesetz und Evangelium einander angenähert.

seIne re sich 1as Flacius gewandt und erklärt,
die Predigt des Evangeliums S] MUur eıne Gnadenpredidgt, NnIC aber
zugleic auch eine Bußpredigt, wWwie Melanc  on wollte Die Konkor-
dienformel bringt nNun die Unterscheidung zwischen Gesetz und van-



gelium zu us Das (jesetz straft alles, Was Gottes
Wıiıllen ist Die Gesetzespredigt ıst Iso Strafpredigt. Das Evangelium
dagegen die na die Zuwendung Gottes zZzu Sünder nsolern
ist die Predigt des Evangeliums Gnadenpredigt. Wer aber Nun meınt,
daß man dieser Stelle Flaciıus und nı Melanc gefolgt sel,
der Ir  e enn Man stellt fest, daß auch die gesamte Jesu als
„Evangelium” bezeichnet werden onne In diesem iınne dürfe dann
gesagt werden, da das Evangelium „eIne Predigt Von der Buße und
Vergebung der Sun SeI ES ird der Streit zwiscnen Flaciıus und
Melanc also als eın Streit hingestellt. erste mMan das
ort Evangelium eNGg, dann hat Flacius reC rs mMan weit,
dann kann auch Melanchthons gelten. Obwohl Mana daß
das Evangelium NnIC MUur eiıne Predigt der Buße ist, welıl dadurch ja
zu Gesetz gemacht würde, elingt doch nı die Unterscheidung
auirecC ernalten, die Luther gefordert enn WeNnNn un
Evangelium die gesamte Jesu verstanden wird, dann Ird Ja
auch das (esetz gewissermaßen In das Evangelium hineingezogen.
Daß dies NnIC NUur eın Streit ist, ird euNlCc Wenn man die
ussagen üuber den rıtten Brauch des eseizes edenkt, die In der
Konkordienformel gemacht werden
Hier Iırd zunacns berichtet, S] unumstritten, daß das Gesetz
gewisse außere Iın Im der enschen Ordacne und daß
daruber hinaus die Erkenntnis der un bewirke Umstritten aber sel,
OD das Gesetz auch für die rısten noch als eine gilt, nach der
SIEe en sollen
Als rechte Ird festgestellt, daß die Bekehrten ZWAaT VO luc
des eseizes efreıt SINd, ber nIC Vo Gesetz selbst SO|l-
len sie sich In ihm „T1ag und aC uben“! Hier Ird also der ta-
mentliche GesetzesbegrIiiff Dlötzlich aufgegriffen, der dort Ja als Weg
zu Heil interpretiert ırd Die Außerungen dess Paulus uüuber
das Ende des eseizes als eilsweg werden hlier e1Isele Man
betont, da das Gesetz uch He den Gläubigen gepredigt werden
MmuUusse, welIl auch sie noch Sünder seien Allerdings gäbe eınen Un-
terschied zwischen den erken des eseizes und den des
Geistes Waährend die des eseizes Aaus VOT Gottes orn

werden, SINd die Fruchte des Geistes Jjene die Gott
selber WI ES ird also einerselts das Gesetz fur die Gläubigen als
wesentlich aufrechterhalten, andererseits aber ihr Werk doch als
Frucht des Geistes Gottes hingestellt. ESs auch NnIC weiter, wenn
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el  a der Bußfertige Gott WIllig gehorcht, während der nbuß-
ertige höchstens AUuUSs wa das Gesetz ertfullt Grundsätzlich ird
aufrechterhalten, daß das Gesetz uchn fuür den Gläubigen gilt Es sSol|l
NnIC NUur bei den Ungläubigen verkündigt werden
An dieser Stelle hat mMan sıch deutlichsten Von Luthers Auffassung

DIie Unterscheidun Von Gesetz und Evangelium sollte nach
dessen Meinung daz beitragen, sowohnl das Eine wıe auch das Andere
erns nehmen em eın dritter Brauch des eselizes aKÜsc
für die Gläubigen anerkannt wird, ol mMan dem Pädagogen elan-
chthon, der NI mude geworden War, darauf hinzuwelsen, daß uch
das Gesetz für die Gläubigen von großer  ichtigkeit ist. Wır werden also
SCHNOonN dieser Stelle festhalten müssen, daß die erlasser der KON-
kordienformel inres emunens, SIcChN NIC Von den frühen theolo-
gischen Außerungen der Reformationszeit unterscheiden, sehr siar
auf Melanchthons Interpretation der reformatorischen Theologie
rucC  I  n Dies mun besonders wichtig werden, WeNnNn man
2  Z Abendmahl u nahm, weıl ru Ja ScCHON lange Im Be-
reich des Protestantismus diskutiert worden WAar.

Abendmahlsiehre und Christoliogie
Was das Verstän  IS des Abendmahls angent, ird sofort klarge-
telit, daß mMan sich grundsätzlich von den Zwinglianern unterscheid
VOT enen 1INan sich Ja SCHON Lebzeıten Luthers in dieser ra g —
trennt EIN Problem, © S! ber adurcn entstanden,
dal3 sich un dem Vorwand, Man S! en n  a des Augsburger
Bekenntnisses, der Zwinglischen Abendmahlsieh verber-
gen Sie bestreiten, daß Leib und Blut Jesu Christi iIm Abendmahl

und seiner nach gegenwart! sind Die leibliche Ge-
genwart esus Christi ird klar von innen abgelehnt, MnUur eine geistliche
ird anerkannt. Dies ırd amı begründet, daß der LeIib Christi nur Im
Himmel, aber NIC| im Abendmahl sSel
Dem ırd entgegengehalten, daß die Einsetzungsworte des nd-
mahls buchstäblic au:zutfassen seien Jesu Leib und Blut sind dem-
nach Im Abendmahl gegenwärtig. Zur Begründung beruft Man sich auf
I_ uthers Bekenntnis „Vom Abendmahl“ VO Jahr 1528 Dort der
Reformator herausgestellt, daß der Gottessohn wanrha Gott und
Mensch S@| und daß diese beiden Naturen NnIC werden dürf-
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ten Demnach SI TISIUS auchn seIner menschlichen atiur nacn dort
gegenwärtig, er dies ZUSaQdS. Das hat zur ol daß uch Un-
würdige und Ungläubige Leib und Blut Christi Im Abendmahl empfan-
gen Sie iun dies sich zZu  Z Gericht Wer aber u  I ZUu  3 ISC des
errn geht, auch Wer MNUur sSschwachen Glauben besitzt, empfängt den
Leib und das Blut Jesu Christ! seinem und Zur a
sSeINeES Gewissens. enn die Würdigkeit der Abendmahlsgäste beruht
nIC Aauf inrer eigenen Tugend, sondern auf dem enorsam Christi,
den wır Uuns IM Glauben anelgnen. Auftf den Glauben Iso
auch beim Abendmahl Wer hne Glauben kommuniziert, der VeT-

achtet dadurch das Sakrament, das esus YTISIUS eingesetzt hat
Wer aber Gott enrt, und IMa semn Glaube noch gering seımin, der wird
urc das Abendmah!l! sta
egenüber dieser „reinen ehre“ grenzt man sich „Talsche Leh-
ren  6 aD Man begnuügt sich NnIC sich nNur die ryptocal-
vinisten wenden, sondern distanzier sich zunacns Von der ro-
misch-katholischen Anschauung Von der Verwandlung der Brot- und
Weirnsubstanzen In 1L eib und Blut Christi! SOWIEe Von dem an
eiıner Opfermesse. Auch ird die Kommunilon nur einer Gestalt,
namlıch der des Brotes, abgelennt. ug  ı ber werden die kritisiert,
die die Einsetzungsworte NIC nehmen, wiıe sSie auten, und die Dbe-
haupten, daß der LeIib Christi Im Abendmahl nur geistlich, nämlich
urc den Glauben empfangen werde Brot und Weırn siınd nämlich
NIC MNUur Zeichen, aran sich die rısien erkennen, der nur Symbole
des abwesenden, nämlich Im Hımmel! en Leibes und Blutes
Christi ESs genügt den Verfassern der Konkordieniformel uch NnIC
wenn Man sagtl, daß Im Abendmahnl MNUur dıe des abwesenden 1 e1-
bes Christi ausgeteilt ird neln, der LeIib selber ird hlier gespendet.
All jenen christologischen ussagen, enen zufolge TISIUS als
Mensch MNUuT Im Hımmel senmın oönne, we!il seine menschliche
möglich menreren gegenwärtig sein könne, ird die Zusage
Jesu entgegengehalten, daß ET In LeID und Brot Im Abendmahl EeN-
waärtig sSel Man betont auch, dal3 NIC eEiwa der Glaube die Gegenwart
Christi Im Abendmahl bewirkt, sondern WEeIS darauf hın, daß UuUrc die
Einsetzungsworte und u die alimäc  s  Ige ra Jesu un
Brot und Wein LeIb und Blut Jesu Christ! gegenwartig sind
Auch hier werden also die EFxireme abgelennt. Einerseits wendet man
sich die n  ung der emente, die NUuTr LeIib und Blut Jesu
Christi semn sollen, und andererselits man ab, daß Brot und Wein
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NUur Zeichen für den LeIb und das Blut Jesu Christi sind, der sich ZUur
Rechten Gottes Im Hımmel In Man behauptet, dal3 mMan selber
eın wahrhaftiges, ber ubernatürliches ssen Im Abendmahl re
Dies ang Nun SNg mit dem andadnıs der Person Jesu Christi
Sammen ES ird in der Konkordienformel mitgeteilt, daß Aus dem
Streit uber das Abendmahl auch eıner üuber esus ISTIUS entstanden
ist Man vermäadgd sIiıch NnIC darüber einigen, ob die göttliche und die
menschliche aliur In esus real In seiıner Person Gemeinschaf auftf-
nehmen und wıe eıt lese Gemeiminschaf VOorT allem In ZUg auf die
Eigenschaften der verschiedenen Naturen geht Die Veriasser der KOon-
kordienforme!l behaupten, ihre Gegner selen der Meinung, daß die
beiden Naturen keine Gemeinschaf miıteınander emgegen-
uber behaupten siIe selber, daß die göttliche und die menschliche
alur eIne einzige Person bilden, In der die beiden Naturen aber selb-
standıg bleiben Jede behält ihre Eigenschaften S daß sSIe nIC

Eigenschaften der anderen werden Dennoch ist die Vereinigung In
der Person eine NnIC MNUur außerliche Man greift das alte Bild auf, daß
Gott und Mensch In esus eıner Einheit werden, wWwIie euriges
Iisen ıne Einheit bildet Demnach kann Man, el ©’ da
Gott Mensch und daß Mensch Gott ist ES ird betont, daß arıa NnIC
einen reinen enschen, sondern den wahrhaftigen Sohn Gottes SeMP-
tfangen und eboren habe Das ZUT olge, da NMSIUS reuz

MNUur als Mensch ltt, sondern als Person, obwohl InNan [1UT ZUZU-
geben vermochte, daß er „nach seiner menschlichen atur  64 ltt, weil
man sich eIn LeIiden Gottes NnIC vorzustellen Nachdem
YNISIUS sich im an der Erniedrigung das el autf der Erde
seIiıner göttlichen Jjestä entaußerte, hat er nach der Auferstehung
die Knechtsgestalt [9]  g und die göttliche ajestä angenommMen,

daß er nun auch als Mensch es vermadgı. Demnach kann eT auch
als Mensch Im Abendmahl g  wartig sen
DIie Verfasser der Konkordienformel behaupten, daß sie amı die
rechte re Von eSsSus MSIUS wiedergeben, wıe sSIe schon In der

Kirche die verschiedenen abweichenden Meinungen defi-
nıer worden sSel ES werden die Wichtigsten Irrlehrer der Iten Kirche
genannt, Von enen man sich unterscheid Man auchn Überstei-

der Art ab, enen zufolge die menschliche aiu wIıe die
göttliche unendlich geworden sel, daß SIE also der goöttlichen Gganz
gleich geworden Se@eI S Ite vielmehr, nach wıe VOT zwischen der
göttlichen und der menschlichen ur Jesu unterscheiden Wenn



NTSIUS UNs aber Im Abendmahl verneıl gegenwärtig seımin, ann
darf Man darauf vertrauen, ca seIne aCc nIC! ist als die
Gott des Vaters
Im NsSCANIU aran iırd noch kurz eiıne weitere, offene
behandelt Man machte SICH namlıch edanken daruüuber, Was un der
Hollenfahrt Christi verstehen sel Wann fuhr TISIUS ZUr Hölle? Jat
er dies MNMUuTr nach seIiıner Gottheıt? der auch nach seiıner menschlichen

das mit LeIb und Seele? Man iragte auch, ob diese Höllen-
die etzte Leidensstufe geEeWESEN SE der sSIe ereıts zu  3

Triumph Christi gehöre. Auf lle diese Fragen Man aber eıne
Antwort Man erklarte, daß hierüuber nichts aussagbar sel,
da wır erst In der anderen Welt Fragen dieser Dbeantworten KONN-
ten wendete Man den Maßstab a den Man fur theologische
ussagen Ja als Ausgangspunkt angegeben a nämlich die l,

üuber die Holl Jesu eıne genauen Angaben gemacht werden
als gilt Petr. G: 19) Vielleicht ware angebracht geweSen,
auch SCHON be! anderen Fragen zurückhaltender auf der orm
der sein!

Die Erwählung -

Mit diesem ema greifen die nhänger der GConfessio Augustana eın
Problem auf, das, wıe SIE DEe] innen umstritten ist aber
außerhalb inrer Kirche Lehren geäu  r werden, die enscnen des
Trostes berauben, wollen SIE aucn hlierzu u nehmen Man E[-

lärt, daß man zwischen dem Vorherwissen Gottes und einer Vorher-
bestimmung UuUrc ıhn unterscheiden mMuUuSse Gottes Vorherwissen ist
absolut Wenn Gott vorher welß, daß einer sündidgt, darf mMan dies
aber NUunNn, el 6  g NIC als eine Vorherbestimmung Gott
sehnen DIie Vorherbestimmung Gottes bezieht SICH jediglich auf die Er-
waählten Wen Gott zu  3 He!1l Summ hat, der kann dies NnIC mehr
verlieren.
Auf die ge nNUun, man denn wWas uüuber die Vorherbestimmung
Gottes erfahren onne, ird auf Goittes Wort verwiesen Wer den g E
heimen Plan Gottes ergründen gerate auf einen alschen
Weg Das Wort Gottes dagegen unNs ristus, den Gott
uUNns erwählt hat ISTIUS aber ruft alle Sunder sich, er will allen
Menschen helfen arum kann also der Mensch, der nach dem Heil
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ra die rechte Antwort NUur aus dem Evangelium Dieses
rostet ıhn und mac ihn der Zuwendung Gottes gewi Wer dagegen
aus der ernun der Aaus dem Gesetz uber die Vorherbestimmung
Gottes urtellen will, ird als FOol verleitet Wer sich

Christi! Zusage halt, Wer die Lehren der Buße, der des
und des Genorsams edenkt, dem ist die nach dem

He!l VOT Nutzen
Fine Vorherbestimmung zu  Z Unheil ird abgelehnt. Ins Unheil gerä
der Mensch N! Urc Gottes Ratschluß, sondern urc seinen e1-

ıllen Wer Gottes Wort verachtet, Wer „dem eill  n 15 den
ordentlichen verstellt, der hat sich selber aus dem Heil ge-
schlossen und kann dann auchn als ein Nichterwählier bezeichnet
werden Die anderen dagegen, die das He!ıl suchen, roösten sich des-
Sen, dalß Gott die Erwählung hat, daß 8 sSIe eidlich beteuerite
und mit denSaversiegelte, die UnNns In Anfechtungen rosten

Die doppelte Prädestination, der zufoige Gott NnIC NUur Zu  3 He!ıl e[-

waählt, sondern auch Unhe!l verdammt, ird als eine alsche
bezeichnet enn Gott wolle doch, daß alle enscnen Buße iun und
daß alle iIhm Kommen Wer behauptet, da ein Menscn NMUur uUurc
Gottes Vorherbestimmung verdamm werde, keine biblische

VOT. Umgekehrt werden uch die abgelehnt, die behaupten, daß
der Mensch das He1l sich selber erreichen onne Alle diese
Lehren nehmen den risien den Die Besinnung aul die Erwäh-
lung uTe Gott, auf seiıne Zuwendung allen enscnen tröste sIie
dagegen
Hier iIrd also die irenge Erwählungslehre, die onannes Galvin ent-
faltet atte, abgelehnt. Auch Luther sich außern können, daß
die opp Prad  tination Von ihm vertreien werden schien Aber
ihm Wäar wıe den Verfassern der Konkordienformel arum g_
gangen, den rısien nIC mit einer beschweren, die In
Gottes Ratschluß verborgen ist Luther verwies auf den fur UunNs g -
kreuzigten Gottessohn, sıch der Erwählung getrösten. Ahnlich
iun dies die Verfasser der Konkordienformel indem sie die
Erwählungslehre VO  3 Evangelium her Dbestimmen und NI aus einer
logischen Konsequenzmacherei oder AQus dem Gesetz Gottes ı1ten
Aber sie wagiten nIC Was Luther die opp
Prädestinationsliehre als etzten Hintergrund christlicher Verkündigung

bezeichnen



Bekenntnis in Verfolgungszeiten
amı gri mMan en ganz eikles aurf, denn MUu arum
Q enischel  n, ob Melanc  on sich nach dem rla des kal-
serlichen nterims verhalten habe Hier gIng e eine Streit-
ra in die das persönliche Verhalten dieses He vielen nach wıe VorT

hochgeschätzten annes verwickelt WAärl. Dennoch kKonnte ä dieses
Problem SC umgehen, die S Lutheraner Wert darauftf
jegten entscheiden, ob Man In Verfolgungszeilten unwichtige ing
aufg durfe
Die erfasser der Konkordienforme erklären nNUun, daß jese unwesent-
lichen die Adiaphora nIC| zu  3 wichtigen Glaubensbereic!|
gehören ES andelt sich außerliche Ing wıe gottesdienst-
IC Ordnungen, die eändert werden n, ja die geän werden
sollen, wenn sie nützlicher und erbaulicher durchgeführt werden
können. Allerdings sollen die chwachen Im Glauben geschon
werden en Gedanke des Apostels Paulus, auf den uch SCNON
Luther bel der Einführung der Reformation Wert gelegt In Ver-
folgungszeiten ber dürfe Man nIC nachgeben, denn dann gehe
immer die des Evangeliums, für das wır erleiden sollen,
Was Gott uns auferlegt, Demnach hat Melanc  on sich damals falsch
verhalten er hat NIC| den INArUuC| vermieden, daß die Protestante
dem politischen nachgeben, Wenn eES Glaubensfragen geht
Aber seın ame ird NnIC genannt, daß eine offizielle Verurteilung
unterblei

egen Irrlehrer

Nachdem mMan sich SCHNON In dem Artıkel uber die Erwählung mit reiOr-
mierten Theologen auseinandergesetzt und siıch Von ihnen abgegrenzt
atie, distanziert: man sich jetz VvVon allen, die unier der Bezeichnun
„Wiedertäufer“, Schwenckfelder und Antitrinitarier zusammengeftfaßt
werden D'  n Hiıer an 5 sich Gruppen, von enen sich
die Lutheraner schon ange abgesondert hatten man das Pro-
MM , VvVon dem man au  en WAär, sireng durchgehalten, dann
waäare dieser Artikel überflüssig gewesen. enn gIng Ja eigentlich nur

eine Definition jener Lehren, die Im eigenen Bereich umstritten
Man wollte Ja zeigen, daß mman nach wıe VOT auf dem des

Augsburger Bekenntnisses le ha  IS Sondergruppen
bereits abgelehnt worden em mMan hier uüuber den Bereich der



eigenen Kirche hinausschaute, machte man nochmals IC daß
MNUuTr In der eigenen Kirche das rechte Verständnis der Botschaft Jesu
Christi! vorhanden SsSel

Bedeutung der Konkordienforme

Bel dem Versuch, die Streitiragen klaren, [Nan}\n kein Probiem
Waährend Melanc  on IM Augsburger Bekenntnis unier-

assen a  e, Vo  3 Papsttum und dem Fegfeuerzu reden, welıl man sich hier
IC Von der romisch-katholischen Kirche abgrenzen müssen,
vermilied mMan Jjetz NIC sich Von all enen distanzieren, die man

thneologisc für Irrlehrer ıel Man vVerzıc gleichzeitig darauf, eın
uUumTassendes theologisches Bekenntnis V  Z  a  n DIies Wäar Im
ersten Telıl der CGonfessio Augustana In kurzen Artıkeln eschehen.
EFine ljederholung, die die Ergebnisse der etizten re berück-
sichtig a  e, iel Man offenbar MIc fur erforderlich, sicher auch fur
untunlich, we!ıl ja der alte Text des Bekenntnisses VvVon 1530 die Rechts-
grundlage für die Anerkennung des Luthertums In Deuts  Ian bildete
Man darf also die Konkordienforme!l NUur Von dem her beurteilen wol-
ien, Was SIE eisten versuchte Sie ist kein umTassendes Bekenntnis,
sondern lediglich en oKument, in dem die Im Luthertum umstrittenen
rragen eklärt wurden el gIng mman einigen Punkten uber die-
Ses Programm hinaus, mMan unterdruckte aber auch keines der un
östen
Der Versuch, sich die halten, ist sicher NIC iImmer

konsequent durchgehalten worden, wıe dies dem theologischen
FProgramm der Konkordienformel entsprochen ES gelang aber
auch SICH NUur Luthers Aussagen halten, zuma ljese et-

De]| dem Problem der Hollenfahr Christi NnIC iImmer einNeIlc
dessen Wäar nNaufig das theologische Werk elan-

chthons, auf das Man zurückgriff, obwohl Melanc  on selber In die mel-
sien der ‚Streitigkeiten aufs Tieiste verwickelt Wa  — Dadurch sind die
Streitfragen haufig formalistisch und auch viel weitschweifig be-
antitworiet worden Das hat der Konkordienformel viel Kritik eingetra-
gen Man dartf aber auch NIC die Schwierigkeiten übersehen, unter
enen SIeE entstanden ist DIie verschiedensten Gruppen Im deutschen
um wirkten mıit und verlangten Anderungen. Daß em eın
KOompromiß zustiande Kam, den eiwa ZWEI Drittel der deutschen uthe-
ischen Obrigkeiten akzeptierten, ıst erstaunlic| enn NIC| nur eute,



sondern auch damals War die Gesprächsbereitschaft gering, der ille,
sich selber durchzusetzen, dagegen groß
Wo Man die Konkordienformel annahm, wurden die Theologen und die
Lehrer, Ja häufig auch die staatlichen Beamten eren An  g
EZWUNGEN. Man wollte eIn Territorium aben, In dem NUur eine
vertireien wurde, nämlich die |u  NISC wie sie In der Konkordienior-
mel und den ihr beigegebenen anderen Iutherischen ekenntnisschriftf-
ten festgehalten worden WÄärT. Fine Glaubenstfreiheit in unserem ınne
gab damals al Daß adurcn Verfolgungen kam INaQ man

edauern Aber mindert die theologische ISTU der erilasser der
Konkordienformel NIC enen gelang, en umstrittenen Pro-
blemen des au  ns nehmen
In der Folgezeit hat die Konkordienformel gro Bedeutung gehabt.
Sie ist In der Zeıt 1600 und iIm aJal das entscheidende
theologische geworden, nach dem mMan sich im deutschen
I1 uthertum richteie Manche, wiıe Johann rn und Pau!l er
gaben l1eber inren Arbeitsplatz auf, als daß sie die Theologie der KOnNn-
kordienform preisgegeben hatten Aucn uüuber Deuts hinaus
eiwa In at diese A  g g  un  n Seit
dem Pjetismus und der Aufklärung S sie dagegen auf mehr Kritik
Auch In der Neuzelıt hat sie AIC viele Verteidiger Q  un  n, obwohl Im
l uthertum des 19 Jahrhundert doch uch auf die theologische Lel-
StunNng üuhmend hingewilesen wurde, der wır In ıhr 8  n
DIie theologischen ro  m in enen wır stehen, assen sich
MUur g  nZ mıit enen der Konkordienformel vergleichen. in der

nach Gott eiwa geht die Konkordienformel Janz selbstverständ-
lıch Von dem wirkenden choöpier und Frioser aUS, der für vieje UNSE-
rer Zeitgenossen NUur noch eın Wort der nIC einmal das ist Auch In
der eiıner rufung auf die köonnen wır uie NIC mehr
einlinig Von der eiligen Schrift als orm reden, Von der alles andere
Deurteilt werden SOll enn giDt viele Fragen, die in der
beantwortet, Ja häaufig NnIC einmal angeschnitten werden
Dagegen könnte das heutige Menschenbil von der Konkordienformel
her In rage ges werden DIie Autonomie des modernen enschen,
die den großen Leistungsdruck ZUTrT ol hat, unter dem wır eiden, be-
gegneti In der Konkordienformel einem VvVon Gott geschaffenen, gerufe-
men und erlosien enscnhnen Leistungen zu Heil werden dort strikt
abgelehnt. An ihre Stellerı ertrauen auf esus YISIU Solches
Vertrauen ermächtigt Diesen der nIC auf
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Menschliches baut und der uch NnIC Vo  3 es begründet wird,
sondern der aufTf der erlösenden ılsta Jesu Christi beruht, sollte
ohl ucn euie das zu  3 USGrucC bringen

Das Wort und die re sollen r  IC| Einigkeit und Gemeinschaft
machen: die gleich und einig sind, ird das andere ohl folgen;

NICH bleibt doch keine Einigkeit. In Luther
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